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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Das heißt:
Mit Ihrem Smartphone,
Tablet-PC und der App
WESER-KURIER Live
(kostenlos im App-Store

und bei Google Play) können digitale
Inhalte wie Videos, Audios, Bilderstrecken
oder Internetseiten und weitere Informa-
tionen abgerufen werden.
Bei aktivierter App auf „Scan“ tippen, mit
der Kamera das Bild erfassen und schon
wird derWESER-KURIER lebendig!

Kristina Läsker
über verlorenes Vertrauen
in die Deutsche Bank

Aufregung sind sie gewöhnt bei der
Deutschen Bank. Etwa bei Hauptver-
sammlungen. Als Co-Chef Anshu Jain
vor einem Jahr vor die Aktionäre trat,
stürmten Anhänger der Blockupy-Bewe-
gung die Frankfurter Festhalle und brüll-
ten ihren Unmut über das größte Bank-
haus des Landes heraus („Deutsche Waf-
fen, deutsches Geld – morden mit in al-
ler Welt“). Am Donnerstag tagt die
nächste Hauptversammlung – und sie
dürfte neuen Ärger bringen. Wütend
sind diesesMal nicht hartgesottene Kapi-
talismus-Kritiker, wütend sind die eige-
nen Aktionäre. So sehr, dass sie dem
Spitzen-Duo Jain und seinemCo-Chef
Jürgen Fitschen sogar die Entlastung
verweigern wollen.
Dabei geht es den Aktionären nicht

nur um die Libor-Affäre – also die betrü-
gerischenManipulationen des Referenz-
zinssatzes Libor – oder um den inMün-
chen laufenden Deutsche-Bank-Prozess,
wo neben Fitschen peinlicherweise
auch die Vorgänger Josef Ackermann
und Rolf Breuer angeklagt sind. Ihr Är-
ger entzündet sich auch am plötzlichen
Abtritt von Privatkunden-Vorstand Rai-
ner Neske.
Nach dessen Abgang wollen die Aktio-

näre die großen Fragen klären: Wie
deutsch will die Deutsche Bank über-
haupt noch sein? Wie sehr will das Insti-
tut mit einer neuen Strategie und dem
geplanten Verzicht auf etliche einfache
Bankkunden die Tradition verraten? Für
welcheWerte steht die Bank?
Bankintern tobt seit Monaten ein erbit-

terter Streit um die Ausrichtung. Vieles
davon ist nach außen gedrungen und
vermittelt den Eindruck, an der Spitze
hätten sie jegliche guten Sitten verges-
sen. Die Hoheit über das eigene Image
ist dem Dax-Konzern längst entglitten,
und das schadet der gesamten Branche.
Nun ist das Gezänk kurz vor der

Hauptversammlung eskaliert. Der 50-
jährige Neske wirft hin, aus Frust über
den neuen Kurs.
Noch an diesem
Mittwoch dürfte
der Aufsichtsrat
über die Nachfolge
beraten. Als Anwär-
ter gilt Christian Ri-
cken aus dem erwei-
terten Vorstand. Mit
dem Familienvater
Neske geht nicht ir-
gendeiner. Neske ar-
beitet seit 25 Jahren
bei der Deutschen
Bank, er hat das
Haus geprägt. Seit
2009 sitzt er im Vor-
stand, er ist einer
der wenigen Deut-
schen im Gre-
mium. Und
Neske galt durch-
aus als Anwärter
für den Vorstands-
vorsitz. Vor allem
aber war der West-
fale der mächtige

Gegenpart des Briten Anshu Jain, der
bis zu seinemAntritt an die Spitze das In-
vestment-Banking verantwortete.
Heftig haben die zwei Gegenspieler

um die Strategie gerungen – und ihr
Streit steht gleichsam für den Graben,
der sich durch die Bank zieht: Auf der
einen Seite stehen die vermeintlich bo-
nusfixierten Investment-Banker aus Lon-
don und New York – auf der anderen die
als grundsolide geltenden Privat- und
Firmenkunden-Banker aus den Zwil-
lingstürmen in Frankfurt. Neske gilt als
Held der Privatbanker, als Anführer.
Ihm unterstehen bis dato 38000Mit-
arbeiter, 2700 eigene Filialen und die
Tochter Postbank. Neske befürwortet
das Konzept einer europäischen Univer-
salbank, in dem die Postbank voll inte-
griert und das Investmentbanking be-
schnitten wird. Geschickt hat der Infor-
matiker das vermarktet und die Traditio-
nalisten hinter sich geschart; gerne er-
zählt er öffentlich von seiner Mutter, die
für ihre Bankgeschäfte doch eine Filiale
brauche – und nicht allein eine App.
Verloren hat er trotzdem. Im April setz-

ten sich Jain und Fitschen mit eigenen
Plänen durch: Danach soll die Postbank-
Tochter mehrheitlich verkauft und gut
ein Drittel der Deutsche-Bank-Filialen
geschlossen werden. Das soll Geld in
die Kasse spülen und das Eigenkapital
stärken, die Bank will damit strengere
Regularien erfüllen. Damit spielt das Pri-
vatkunden-Geschäft künftig eine klar
untergeordnete Rolle. Neske war derje-
nige, der dagegen votierte. Als einer
von wenigen warnte er rigoros davor,
dass das Geldinstitut mit dem Verzicht
auf weitere private Kunden auch die Bin-
dung zu Deutschland und die Bodenhaf-
tung verlieren könnte. Selbst wenn die
Gewinne größtenteils aus dem Ausland
stammten, solle die Bank doch zumin-
dest nach außen deutsch bleiben,
meinte Neske. Und das gelinge eben

über das margenschwache aber Image
fördernde Privatkunden-Geschäft.
Und nicht nur das: Neske war auch

sonst unbequem. Er forderte klare perso-
nelle Konsequenzen nach dem Libor-
Skandal. Die bankeigene Vergangen-
heit, insbesondere die Praktiken in Lon-
don und New York, müssten zügiger auf-
klärt werden, beteuerte er immer wie-
der. Und mit dieser Meinung steht er
nicht allein da: Auch die Bankenaufsicht
Bafin hatte Banken-Boss Jain zwischen-
zeitlich für die mangelnde Aufarbeitung
der Affäre gerügt. Für Donnerstag hat
die einflussreiche amerikanische Aktio-
närsvertretung ISS jetzt angekündigt,
den Vorstand wegen der Folgen der Li-
bor-Affäre bei der Hauptversammlung
nicht zu entlassen. Sie bemängelt, dass
die Top-Banker dem Haus eine Rekord-
strafe von 2,5 Milliarden Dollar einge-
brockt hätten – eben weil sie zu schlecht
mit amerikanischen und britischen Be-
hörden kooperiert hätten.
Jetzt steht die Bank – erstaunlich hilf-

los – vor einem Haufen Scherben: eine
umstrittene Strategie, verunsicherte Pri-
vatkunden, die um ihre Filialen bangen,
der Abgang eines Vorstands, der das
Wort „Deutsch“ im Namen der Bank
wie kaum ein zweiter verteidigte, und
ziemlich wütende Aktionäre.
Als wäre das alles nicht genug, wer-

den interne Feindseligkeiten auch noch
über die Medien ausgetragen. Gerade
erst ist Aufsichtsratschef Paul Achleitner
öffentlich auf Distanz gegangen zur Dop-
pelspitze Jain und Fitschen. Im Ge-
spräch mit der „Wirtschaftswoche“ be-
antwortete der Jurist die Frage, ob das
Führungsduo unersetzlich sei, mit einer
Gegenfrage. „Wer ist das schon?“, lau-
tete Achleitners Aussage – klarer kann
kein Oberkontrolleur seinen Unmut aus-
drücken, Rückhalt sieht anders aus. Jain
und Fitschen wiederum konterten und
ließen in der „Frankfurter Allgemeinen
Sonntagszeitung“ wissen, dass ihre Mis-
sion noch lange nicht beendet sei. Ach-
leitners Ätzerei zum Trotz.
Es sind unangebrachteMachtspiele –

und sie schaden der Bank in einer kriti-
schen Phase enorm. Denn eigentlich
müssten sie an der Spitze jetzt endlich
für Ruhe sorgen. Der Vorstand müsste
nochmals abwägen, wie wichtig das Pri-
vatkunden-Geschäft für die Reputation
ist, auch wenn es weniger Gewinn ab-
wirft. Vor allem aber sollten Kontrol-
leure und Vorstände alles tun, um verlo-
renes Vertrauen zurückzugewinnen.

Bericht Seite 17
kristina.laesker@weser-kurier.de

Ralf Michel
zur Islamismus-Prävention

Im Kampf gegen den radika-
len Islamismus will Innense-

nator Ulrich Mäurer (SPD) eine nationale
Präventionsstrategie vorantreiben. Bei der
nächsten Innenministerkonferenz im Juni
in Mainz möchte er seine Ressortkollegen
von der Bedeutung dieser Aufgabe über-
zeugen.
Klingt gut, klingt richtig. Wäre da nicht

schon bei der Ankündigung des Vorha-
bens die mehrfache Betonung des nationa-
len Charakters dieser Aufgabe. Im Klar-
text: Berlin soll zahlen. Und wenn’s dann
nichts wird mit der Finanzierung oder nur
viel zu wenig Sozialarbeiter eingestellt
werden können, um jungeMenschen da-
von abzuhalten, zum extremistischen Isla-
mismus abzudriften, dann ist halt auch Ber-
lin daran schuld.
Ein wenig einfach macht er es sich

schon, der Bremer Innensenator. Zu ein-
fach. Denn bislang hat Bremen kaum Kon-
kretes vorzuweisen, wenn es um Präven-
tion in diesem Bereich geht. Nach langem
Gerangel um Zuständigkeiten wurde eine
ressortübergreifende Lenkungsgruppe ein-
gesetzt, dann eine Expertenrunde gebil-
det. Viel Theorie, aber wenig Praxis. Und
die Sozialarbeiter der Beratungsstelle Ki-
tab zahlt auch der Bund.
Wäre es nicht an der Zeit, selbst Pflöcke

einzuschlagen, statt nach Berlin zu schie-
len. Gerade jetzt, wo die Koalitionsver-
handlungen für die neue Landesregierung
bevorstehen, also Zeichen gesetzt werden
können, für das, was Priorität hat in den
nächsten vier Jahren: Wir in Bremen ha-
ben nicht viel Geld, aber diese Aufgabe ist
uns wichtig. Wir in Bremen reden nicht
nur von Prävention, wir tun etwas dafür.
Notfalls auch im Alleingang, wäre ja
schließlich nicht der erste Mal.

Berichte Seiten 1 und 7
ralf.michel@weser-kurier.de
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Ruhe jetzt!

zum Polizeiskandal von Hannover:
„Natürlich hat es keiner gemerkt, kei-
ner gesehen und – treu zueinander im
Korpsgeist verbunden – halten alle
schön brav den Mund. Da wird einem
Angst in Deutschland. Rassismus? Aus-
länderhass? Ja – leider kennt man das.
(...) Aber dass es diese Menschenver-
achtung auch bei der Bundespolizei
gibt? Man mag es einfach nicht glau-
ben, so erschütternd ist das. Die, die
helfen sollen und schützen, schlagen
und treten zu. Es soll ein Einzelfall
sein, sagen die Verantwortlichen. Je-
der Einzelfall ist einer zu viel. Da hilft
nur eines: Ausmisten.“

zur AfD: „Mit seiner Kritik am Euro,
vor allem aber an der Flüchtlings- und
Ausländerpolitik hat Lucke selbst jene
Geister gerufen, die er jetzt so gerne
wieder loswerden will. Das dürfte ihm
kaumgelingen. Sehr viel wahrscheinli-
cher ist eine Parteispaltung der AfD in
eine vorwiegend ostdeutsch geprägte
Frauke-Petry-AfD, in der antiislamisti-
sche, zuwanderungskritische und
deutschnationale Töne ihren Platz ha-
ben – und eine neue Lucke-Weckruf
Partei. Die AfD fällt auseinander, Par-
teien wie die FDP (...) aber auch die
CSU, die rechts neben sich niemand
duldenwill, können aufatmen. DieAfD
wird langsam wieder schwinden, ihre
Wähler aber werden bleiben.“
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Peter Mlodoch
zum Autobahnbau

Anmelden auf Teufel komm‘
raus – so lautet die Devise

der Bundesländer für den neuen Bundes-
verkehrswegeplan. Dahinter steckt offen-
bar die Hoffnung, dass wenn man mög-
lichst viele Straßen und Autobahnen in die
Liste schreibt, am Ende auch etliche Kilo-
meter übrig bleiben. Doch das gleicht eher
dem Feilschen auf einem orientalischen Ba-
sar, mit vernünftiger Verkehrspolitik hat
das alles nichts zu tun. Der Verkehrswege-
plan ist um ein Vielfaches überzeichnet,
viele Projekte sind schon jetzt nichts als
Wunschträume und Luftschlösser.
Ehrlich und realistisch wäre daher ein ra-

dikaler Schnitt. Und dazu gehörte es auch,
geplante Neubauprojekte umgehend zu
hinterfragen und notfalls sofort komplett
zu stoppen. Bis diese überhaupt fertigge-
stellt würden, vergingen Jahre, wenn
nicht Jahrzehnte – viel zu spät, um den dro-
henden Verkehrsinfarkt rechtzeitig abzu-
wenden. Schnellere Abhilfe gegen die un-
zähligen Staus verspricht die Sanierung
der vielen maroden Straßen und der brö-
ckelnden Brücken. Dafür braucht es keine
langwierigen Planungsverfahren, der ent-
lastende Effekt würde viel eher eintreten.
Der Erhalt des bestehenden Verkehrsnet-
zes muss oberste Priorität haben. Denn
wenn Straßen und Brücken erst einmal –
imwahrsten Sinne des Wortes – zusam-
mengebrochen sind, geht dort nichts
mehr. Berichte Seiten 1 und 14

norddeutschland@weser-kurier.de

Silke Looden
zumMasterplan Ems

Jahrelang hat sich das Land
Niedersachsen weggeduckt,

die europäischen Richtlinien zum Schutz
von Vögeln, Natur undWasser nicht ernst
genug genommen. Viel zu sehr war die
alte CDU/FDP-Landesregierung damit be-
schäftigt, ihre Klientel zu bedienen. Die
Arbeitsplätze bei der Meyer-Werft in Pa-
penburg wogen und wiegen schwer, die
Landwirtschaft war und ist ein bedeuten-
derWirtschaftsfaktor in Niedersachsen
und Europa erst einmal weit weg.
Erst unter der nicht mehr ganz so neuen

rot-grünen Landesregierung konnten die
Umweltlobbyisten wieder erstarken. Jetzt
drängt die Zeit, um den angedrohten Ver-
tragsstrafen noch zu entgehen. Lange, zu
lange wurde das Fachpersonal in den Um-
weltbehörden abgebaut. Die Umwelt
stöhnt unter den Versäumnissen der Ver-
gangenheit. Während es für neue Vogel-
und Naturschutzgebiete an der Ems und
anderswo noch nicht zu spät ist, ist das
Grundwasser schon heute in Gefahr.
Umso wichtiger ist es, die Nitrateinträge
durch Gülle und die Antibiotika-Rück-
stände durch Tierarzneimittel deutlich zu
reduzieren. Die Zeit der freiwilligen Koope-
rationen von Landwirtschaft und Land ist
vorbei. Es braucht klare Vorgaben wie die
Gülleverordnung, wenn wir auch in Zu-
kunft noch sauberes Trinkwasser haben
wollen. Berichte Seiten 1 und 13

silke.looden@weser-kurier.de

zur Stimmen-Neuauszählung in Köln:
„Dass ehrenamtliche Helfer am Abend
eines Wahlsonntags Zahlen vertau-
schen, ist weder skandalös noch böse
Absicht. Was dem Fall der Rodenkir-
chener Briefwahlstimmen einen ungu-
tenBeigeschmack gibt, ist derUmgang
einer politischen Mehrheit mit Zwei-
feln an der Rechtmäßigkeit einesWahl-
ergebnisses – und damit an der Sitzver-
teilung im Kölner Rat. SPD, Grüne und
Linke haben sich hartnäckig gegen die
Neuauszählung eines einzelnenStimm-
bezirks ausgesprochen. Den Wähler
hat das rot-rot-grüne Zweckbündnis
aus dem Blick verloren.“

Hat den Machtkampf verloren und wirft hin: Rainer Neske. FOTO: CORBIS
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